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Kontinuierliche Hinentwicklung zur Kriminoresistenz 

K-idealtypisch                 R-idealtypisch 
 
    

Das Sozialverhalten 
tendiert in allen 
Lebensphasen zum  
R-idealtypischen Pol.  
Dies gilt auch für die 
Pubertät/Adoleszenz. 
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Straftat(en) kommen 
nicht vor. Auch 
Lebenskrisen werden 
durch eine Anpassung 
an veränderte 
Lebensumstände  
gemeistert 

  

    
Das Leben wird bejaht, 
wie es ist, so dass 
Veränderungen in 
Richtung K-
idealtypischen 
Sozialverhaltens nicht 
zu erwarten sind 

  

     
     
     

 

keine Stellung der Tat im Lebenslängsschnitt bei: 

eigentlich müssten die Linien   

ganz rechts übereinanderliegen

Achtung: hier und im Folgenden 

handelt es sich jeweils um 

idealtypische Verläufe, die bei der 

Verortung der individuellen 

Gefährdung helfen; die Wirklichkeit

liegt immer irgendwo dazwischen.



Kontinuierliche Hinentwicklung zur Kriminalität  

(früher Beginn) 
K-idealtypisch                R-idealtypisch 
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Schon in der Kindheit 
und frühen Jugend 
tendiert das gesamte 
Sozialverhalten zum K-
idealtypischen Pol 
 
 

es kommt zu ersten  
deliktischen 
Handlungen 

  

§ § §   es folgen Straftaten  

   

  
Interventionen  
wirken nicht 

§ § § 

  
weitere Straftaten 
folgen 

   # 
 

auch Inhaftierungen  
wirken nicht 

§ § § 

  

die Delinquenz  
fügt sich bruchlos in 
die Biographie ein § § § 

  

  
 

Stellung der Tat im Lebenslängsschnitt bei: 

eigentlich müssten die Linien 

ganz links übereinanderliegen

Hier droht (idealtypisch) wegen 

hoher krimineller Gefährdung 

die Entwicklung einer kriminellen 

Karriere

Intervention: Sozialisierung, 

i.d.R. in stationärem Setting 

(Jugendhilfe/Jugendstrafvollzug)



Kontinuierliche Hinentwicklung zur Kriminalität  
(später Beginn) 

K-idealtypisch                 R-idealtypisch 
 
     

Der Einordnung in 
vorgegebene 
Ordnungsgefüge 
in Kindheit und 
früher Jugend 

K 
O 
N 
T 
A 
K 
T 
E 

F 
R 
E 
I 
Z 
E 
I 
T 

L 
E 
I 
S 
T 
U 
N 
G 
 

A 
U 
F 
E 
N 
T 
H 
A 
L 
T 

E 
R 
Z 
I 
E 
H 
U 
N 
G 

          

          

             
             
             
     folgt später im 

gesamten 
selbstgewählten 
Sozialverhalten ein 
Umschwung zum  
K-idealtypischen Pol 

   

  
      

§ § §   es kommt zu Straftaten 

   

  
Interventionen wirken 
nicht 

   

§ § § 

  
weitere Straftaten 
folgen 

   # 
 

auch Inhaftierungen 
wirken nicht 

   

§
§ 

§ § 

  

die Delinquenz  
fügt sich bruchlos in 
die Biographie ein § § § 

  

   

 

Stellung der Tat im Lebenslängsschnitt bei: 

Auch hier droht (idealtypisch) wegen 

hoher krimineller Gefährdung die 

Entwicklung einer kriminellen Karriere

Intervention: Re-Sozialisierung, 

i.d.R. ebenfalls in stationärem Setting

(Jugendhilfe/Jugendstrafvollzug)



Kriminalität im Rahmen der Persönlichkeitsreifung 

K-idealtypisch                   R-idealtypisch 
 
    nach einer  

unauffälligen  
Kindheit und 
frühen Jugend 
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     tendieren (ab der Puber-

tät/in der Adoleszenz) 
das Freizeit- und das 
Kontaktverhalten zum 
K-idealtypischen Pol 
(aber keine Extremaus-
prägung) 
 

   

§ § 
es kommt zwar zu  
Straftaten 

   

 
 

 
 

 

aber das Verfahren 
und/oder erzieherische 
Maßnahmen und  
Verurteilungen wirken 

          
          
     

die Delinquenz 
bleibt eine 
Episode 

  

 

Stellung der Tat im Lebenslängsschnitt bei: 

Das ist (idealtypisch) die „normale“ 

ubiquitäre, passagere, sektorale 

Jugendkriminalität.

Passende Intervention: Diversion!



Kriminalität im Rahmen der Persönlichkeitsreifung 

K-idealtypisch                   R-idealtypisch 
 
    nach einer  

unauffälligen  
Kindheit und 
frühen Jugend 
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     tendieren (ab der Puber-

tät/in der Adoleszenz) 
das Freizeit- und das 
Kontaktverhalten zum 
K-idealtypischen Pol 
(aber keine Extremaus-
prägung) 
 

   

§ § 
es kommt zwar zu  
Straftaten 

   

 
 

 
 

 

aber das Verfahren 
und/oder erzieherische 
Maßnahmen und  
Verurteilungen wirken 

          
          
     

die Delinquenz 
bleibt eine 
Episode 

  

 

Achtung: Verwechslungsgefahr!

Kontinuierliche Hinentwicklung zur Kriminalität  
(später Beginn) 

K-idealtypisch                 R-idealtypisch 
 
     

Der Einordnung in 
vorgegebene 
Ordnungsgefüge 
in Kindheit und 
früher Jugend 

K 
O 
N 
T 
A 
K 
T 
E 

F 
R 
E 
I 
Z 
E 
I 
T 

L 
E 
I 
S 
T 
U 
N 
G 
 

A 
U 
F 
E 
N 
T 
H 
A 
L 
T 

E 
R 
Z 
I 
E 
H 
U 
N 
G 

          

          

             
             
             
     folgt später im 

gesamten 
selbstgewählten 
Sozialverhalten ein 
Umschwung zum  
K-idealtypischen Pol 

   

  
      

§ § §   es kommt zu Straftaten 

   

  
Interventionen wirken 
nicht 

   

§ § § 

  
weitere Straftaten 
folgen 

   # 
 

auch Inhaftierungen 
wirken nicht 

   

§
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die Delinquenz  
fügt sich bruchlos in 
die Biographie ein § § § 

  

   

 



Gewaltbegriff: Differenzierung nach Motiven notwendig!
v.a. relevant für die Frage einer erfolgversprechenden Intervention (Bsp. AAT)

Gewaltdelinquenz

Gewalt

instrumentell
(„kaltblütig“)

affektiv („heißblütig“)

intrinsische
keine sichtbare Interaktion, 

allenfalls innere Filme o.ä.

reaktive
Täter reagiert

typische Erscheinungformen (monotroper) Gewaltdelinquenz:

 Befriedigung eigener Bedürfnisse mit allen Mitteln, bisweilen mit Subkultur

 Überreaktionen, Gruppendynamik, (noch) fehlende Empathie

 Wirtshaus-/Kirmesschlägerei, Gewalt im sozialen Nahraum, Fußballfans

 Affekt

Achtung: 

„affektiv“ agierende Täter können 

auch instrumentelle Motive haben; 

„instrumentell“ agierende können 

aber nicht „affektiv“, weil sie keine 

Wut / Aggression fühlen); im 

Zeitpunkt des Zuschlagens ist Gewalt 

entweder affektiv oder instrumentell



Aufgabe und Kompetenzen der Forensischen Kriminologie

Differenzierte (Früh-)Erkennung individueller krimineller Gefährdung
kriminologisch-fundierte Interventions-Vorschläge und -Planung

 
 

 Praxisfelder Erwartete Wirkungen 

kritische  
Kriminologie 

Diskurs 
Wissenschaft 
öffentliche Meinung 

De-Legitimierung  
von Prozessen der Kontrolle  
und Kriminalisierung 

kriminalpolitische  
Kriminologie 

(Kriminal)Politik 
auch „ressortübergreifend“ 

Optimierung strafrechtlicher und  
gesellschaftlicher Kriminalprävention  

Forensische 
Kriminologie 

Fälle in der  
Strafrechtspflege 
und im Vorfeld  

Spezialpräventive  
Interventionsplanung 

 



Die Programme des Jugendstrafrechts

„Nicht alles Mögliche nacheinander, sondern jetzt das Richtige“

 Gefahrenabwehr: Verhinderung künftiger Straftaten

 Erziehung statt bzw. durch Strafe

 Einheitlichkeit bzw. Einspurigkeit der Rechtsfolgen

 schnelle Reaktion mit ambulanten Maßnahmen 

 Abwarten im Blick auf stationäre Maßnahmen 

 keine Eskalationslogik, sondern Differenzierung nach Art der 

kriminellen Gefährdung und Erziehungsbedarf

 Flexibilität: ständige biographische Experimente

 Jugendstrafrecht ist Angewandte Kriminologie



Die Interventionssäulen des JGG

Erziehungsmaßregeln

Erziehung notwendig, aber i.d.R. im ambulanten Setting zu leisten

Zuchtmittel

keine Erziehung notwendig, aber ggf. Ordnungsruf / „Denkzettel“

Jugendstrafe (wegen schädlicher Neigungen)

Erziehung notwendig und i.d.R. nur längerfristig in einem stationären

Setting zu leisten



Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Beispiele

Grundlagen kriminologisch fundierter Intervention



Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

individuelle Chancen und 
Restriktionen für Interventionen

v.a. Relevanzbezüge

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Beispiele

Grundlagen kriminologisch fundierter Intervention



Relevanzbezüge

Bei Relevanzbezügen handelt es sich um diejenigen z.B. personellen, 
sachlichen und örtlichen Bezüge, die für einen bestimmten Menschen 
in seinem alltäglichen Leben besonders bedeutsam sind, die er am 
meisten pflegt, die er als letztes vernachlässigt und die er sich unter 
allen Umständen zu erhalten oder zu verschaffen versucht.

Beispielsfragen: Was würden Sie wählen, wenn Ihnen eine gute Fee drei Wün-
sche erfüllen würde? Wen oder was würden Sie auf eine einsame Insel mitneh-
men? Gibt es eine Person, für die Sie alles tun würden? Mit wem würden Sie ihr 
letztes Geld teilen? Wofür Ihr letztes Geld ausgeben? Können Sie Dinge aus Ih-
rem Leben nennen, die für Sie besonders wertvoll sind? Was würden Sie mit ei-
nem großen Lottogewinn machen? Was, wenn Sie nur noch ein Jahr zu leben 
hätten?

Grundlagen kriminologisch fundierter Intervention



Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

individuelle Chancen und 
Restriktionen für Interventionen

v.a. Relevanzbezüge

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Fahrleidenschaft
Kontaktverbote
Sucht
Freiheitsdrang …

Beispiele

Grundlagen kriminologisch fundierter Intervention



Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

individuelle Chancen und 
Restriktionen für Interventionen

v.a. Relevanzbezüge

Psycho-soziale Grundbedürfnisse
Individualität, Beziehung, Zugehörigkeit

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Fahrleidenschaft
Kontaktverbote
Sucht
Freiheitsdrang …

Beispiele



Selbst-
bestimmung

Können, 
Leistung

Anlagen, 
Begabungen

Freund-
schaft, 

Partnerschaft

Mitmensch-
lichkeit, Gutes tun

Gemein-
schaft

Kultur, 
„Idee“,
Werte-

gemeinschaft

Familie
Äußeres, 

(Epi)Genetik

Trias der 
psychosozialen

GRUNDBEDÜRFNISSE
Individualität

Ich will mein Leben leben
und habe Einfluss darauf!

Beziehung
Ich brauche andere Menschen und 

andere brauchen mich!

Zugehörigkeit
Ich habe einen Platz 

in dieser Welt, 
wo ich zuhause bin!



Altruismus

Zugehö-

rigkeit

Meisterschaft

Unabhän-

gigkeit

Bedürfnispyramide 

(nach Maslow)

Circle Of Courage

(nach Brendtro)

Andere „Sortierungen“ der(selben) Grundbedürfnisse



Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

individuelle Chancen und 
Restriktionen für Interventionen

v.a. Relevanzbezüge

Psycho-soziale Grundbedürfnisse
Individualität, Beziehung, Zugehörigkeit

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Fahrleidenschaft
Kontaktverbote
Sucht
Freiheitsdrang …

Good Lives Model

Dienstleistungs-
lernen

KonTrakt

individuelle Haft-
raumgestaltung

Beispiele



„Good lives model“
Die zentrale Annahme des „good lives model“ (GLM) ist, dass sich eine zu-
friedenstellende Lebensführung präventiv auf die zukünftige Straffälligkeit 
einer Person auswirkt. Entsprechend sollen delinquent gewordene Men-
schen im Erreichen einer solchen Lebensführung unterstützt werden.

Dabei soll die Befriedigung sog. Grundbedürfnisse (z.B. Wissen, Autono-
mie, Verbundenheit, Gemeinschaft, Spiritualität etc.) erreicht werden, 
wobei die Art und Weise, wie diese Bedürfnisse erfüllt werden, sich inter-
individuell unterscheiden kann. 

Ein direkter Zusammenhang zu kriminellem Verhalten ergibt sich, wenn 
eine Person durch Delinquenz versucht, ein bestimmtes Bedürfnis zu be-
friedigen. Von einem indirekten Zusammenhang spricht man, wenn aus zu 
starker Einengung auf bestimmte Grundbedürfnisse eine Destabilisierung
der Person oder ihrer Umwelt folgt, die kriminelles Verhalten begünstigt.

Das zentrale Angebot von Rehabilitation soll daher darin bestehen, Patien-
ten bei einer funktionalen und prosozialen Befriedigung ihrer Grundbe-
dürfnisse zu unterstützen (Franqué und Briken)











Im Einzelfall
angezeigte 

Intervention
aufgrund kriminiologischer 

Diagnostik 

individuelle Chancen und 
Restriktionen für Interventionen

v.a. Relevanzbezüge

Psycho-soziale Grundbedürfnisse
Individualität, Beziehung, Zugehörigkeit

spezifisch
kriminologische

Fundierung

allgemeine
Grundbedin-

gungen

Anti-
Aggressivitäts-
Training (AAT)

Fahrleidenschaft
Kontaktverbote
Sucht
Freiheitsdrang

Beispiele

Good Lives Model

Dienstleistungs-
lernen

KonTrakt

individuelle Haft-
raumgestaltung



Aus der kriminologischen Diagnostik ergeben sich vielfältige Anregun-

gen für nachhaltig wirksame Interventions-Maßnahmen und -Szenarien. 

„Typische“ Interventionen (etwa für die verschiedenen Verlaufsformen 

oder Deliktsbereiche) gibt es nicht (wie am Beispiel AAT gezeigt).

Relevanzbezüge, Wertorientierung und (innere und äußere) „Besondere 

Aspekte“ im Leben des Probanden zeigen Chancen und Restriktionen 

und „Requisiten“ erfolgversprechender Interventionsüberlegungen.

Die Beachtung der psycho-sozialen Grundbedürfnisse (Individualität, 

Beziehung, Zugehörigkeit) mit ihren jeweiligen Ausprägungen trägt 

wesentlich zu einer guten, tragfähigen Arbeitsbeziehung und zu intrinsischer 

Motivation für angebotene Interventionsmaßnahmen bei.

Kriminologisch fundierte Intervention



Einige Dimensionen kriminologisch fundierter Intervention:

 Kompetenzen lernen (im Sinne von Handlungsalternativen)                                    
 Soziales Training: einzeln oder Gruppe im ambulanten oder stationären Setting

 Bewusstmachung der eigenen Verantwortlichkeit mit oder ohne Auszeit            
 z.B. Verwarnung oder Arrest

 Wiedergutmachung: gemeinnützige Arbeit, Geldzahlung, TOA

 Therapie bei „Krankheit“  z.B. Sucht, psychiatrische Krankheitsbilder

 ambulante Erziehungshilfe Hilfe zur Erziehung, Betreuungsweisung …

 stationäre Erziehung, wenn ambulant nicht möglich, z.B. wenn Lebensstruktur 
zusammengebrochen  Heimunterbringung, Jugendvollzug, einzelpädagogische 
Maßnahmen (wenn Gruppe störend wäre) …

 Umlenkung von Relevanzbezügen und Wertorientierung                                       
 Erlebnispädagogik, Sport, gemeinnützige Arbeit an gezielt gewählten 
Einsatzstellen

 Neustart („Resetknopf“)  Vollzug, Auslandsmaßnahme …

Kriminologisch fundierte Intervention



Chancen und Grenzen des Jugendarrestes 
im Interventions-System des JGG

 Ursprüngliche Konzeption des Jugendarrestes

 Entwicklung zur überfrachteten pädagogischen „Schnellbleiche“

 falsche Diagnostik / Zuweisung ist eher Regel als Ausnahme

 § 16a JGG („Einstieg“/„Warnschuss“) als Systembruch

 Schlechte Evaluation? – Kein Wunder, der Arrest kann nicht zaubern



Chancen und Grenzen des Jugendarrestes 
im Interventions-System des JGG

Was der Arrest leisten kann:

Lust machen auf prosoziales Verhalten durch positives Erfahrungslernen 

im Rahmen befriedigter Grundbedürfnisse - nicht mehr, aber auch nicht 

weniger.

Pragmatische Möglichkeiten

„Futter für's Gehirn“

Peer-Einfluss positiv nutzen (Bsp. RAG Schreiner)

Grundbedürfnisse befriedigen, etwa durch

 Dienstleistungslernen

 Wiedergutmachung 



25

Heraus-
forder-ung

Logik

Emotionen

Aktionen Ergebnisse

Challenge/Herausforderung ist ein 
Ereignis, das Stress produziert.

Logik ist die einzigartige Weise des 
Denkens des Individuums.

Emotionen motivieren Verhalten und 
bereiten auf Aktionen vor.

Aktionen sind Bewältigungsverhalten, 
gerichtet auf ein Ziel.

Results/Ergebnisse sind 
Konsequenzen des Verhaltens.

Das resiliente Gehirn



Challenge/Herausforderung ~ Welches Ereignis löst Stress aus ?

Logik ~ Welche Gedanken sind dabei entstanden?

Emotionen ~ Welche Gefühle haben das Verhalten motiviert?

Aktionen ~ Welche Stragegie wurde im Umgang mit dem Ereignis eingesetzt?

Resultate ~ Welche Konsequenzen sind die Folge?

CLEAR/KLARES DENKEN
Vom Risiko zur Resilienz

Herausforderung Logik Emotion     Aktion        Ergebnis



Zum Vertiefen

Kommentierte Bibliographie zur Angewandten Kriminologie:

https://brettel.jura.uni-mainz.de/mivea/bibliographie

Zentrum für interdisziplinäre Forensik: zif.uni-mainz.de

info@zif.uni-mainz.de / ch.schallert@uni-mainz.de


